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Er war der Zeichner der Geisti-
gen Landesverteidigung. Der
St.Galler Grafiker Carl «Bö»
Böckli (1889–1970) karikierte in
den Dreissiger- und Vierzigern
des letzten Jahrhunderts das
Weltgeschehen in der Satire-
zeitschrift «Nebelspalter». Sei-
ne Zeichnungen trafen den da-
maligen helvetischen Zeitgeist
punktgenau: Abscheu vor dem
deutschen Nationalsozialismus
und dem sowjetischen Stalinis-
mus.

Jetzt erinnert der Historiker
und designierte Museumsleiter
David Aragai in einer Retros-
pektive im Museum Heiden an
die Arbeiten Bös. Er kuratiert
damit seine erste Ausstellung,
nachdem er bereits als Buch-
autor hervorgetreten ist. So
schrieb er ein wissenschaftli-
ches Buch über den «Appenzel-
ler Kalender», der seit dem frü-
hen 18. Jahrhundert seiner Le-
serschaft das Weltgeschehen
näherbrachte. Er übernimmt im
kommendenJahrdieMuseums-
leitung vonMarcel Zünd.

Mehr als 3000 erhaltene
Zeichnungen
Aragai kommt aus dem inner-
rhodischenOberegg,woer heu-
te im Nebenamt als Bezirks-
archivar amtet. Mit Bö würdigt
er eine Ostschweizer Instanz,
die zu ihrer Zeit eine schweiz-
weit bekannte Persönlichkeit
war. Vor 16 Jahren war in Hei-
den letztes Mal eine Auswahl
von Bös mehr als 3000 erhalte-
nen Zeichnungen zu sehen.

Noch stehen bei einem Be-
such des Museums Heiden erst
dieAusstellungswändeohnedie
Karikaturen. Deshalb kann Ara-
gai lediglich Blätter aus einer
Mappe des Bö-Nachlasses zei-

gen, dessen grösster Teil im
Archiv des Museums aufbe-
wahrt wird. Darunter ist etwa
ein Cartoon zu sehen, der die
damalige Zensur der Behörden
auf die Schippe nimmt: Die
Schweiz hatte sich nach Kriegs-
ausbruch zu einer «strikten
Neutralität» verpflichtet, um
nicht ins Kriegsgeschehen ver-
wickelt zuwerden.

Bös Skizze zeigt einen Pres-
semann, der durch ein Mikros-
kop auf ein Blatt Papier guckt.
Der sich selbst zensierende

Schreiberling ortet durch die
Lupe eine kleine Stirnlocke, die
an Adolf Hitler erinnern könnte
und damit als gefährlich galt.
«Diese Karikatur ist der Zensur
entgangen, denn eine solche
Darstellung war damals bereits
heikel, weil sie aus Behörden-
sicht die Neutralität verletzte»,
sagt Aragai.

ErinnerungenanCarlBöckli
sind in der älteren Generation
bis heute verbreitet. Zumal er
jahrelang inHeiden lebte, wo er
bei einem Verkehrsunfall das

Leben verlor. Aragaiwill freilich
nicht nur an den damaligen Ge-
sellschaftskritiker erinnern.
Ihm sind die aktuellen Bezüge
dieser Karikaturen ebenfalls
wichtig.

Sowird in Schriften auf dem
Boden des Museums zu lesen
sein, dass gegenwärtig politisch
autoritäre Tendenzen zuneh-
men. Aragai spricht etwa von
Diffamierungen der deutschen
Medien durch Exponenten der
AfDodervondenBestrebungen
der amerikanischenTrump-Ad-

ministrationen, die demokrati-
schen Rechte von Bürgern zu
beschneiden. «Die Geschichte
wiederholt sichnicht,Parallelen
zwischen Heute und Damals
sind indes augenfällig», betont
der 40-jährige Aragai.

Ein unspektakuläres Leben
DemKurator ist es einAnliegen,
mit dieser Ausstellung die Ju-
gend anzusprechen. Da junge
Leute nicht so leicht den Weg
insMuseum finden, sucht er die
Zusammenarbeit mit Sekun-

Rolf Hürzeler dar- und Kantonsschulen, um
siezueinemBesuch imKlassen-
verband zu motivieren. So wer-
den die Schülerinnen und Schü-
ler mit dem Karikaturisten Bö
einen ihnen weitgehend unbe-
kannten Mann kennenlernen,
der höchstens ihrenGrosseltern
ein Begriff war. Tatsächlich
führteCarl Böckli ein unspekta-
kuläres Leben. Er wuchs in
St.Gallen und Zürich auf und
studierte am Technikum Win-
terthur Grafik. Später arbeitete
er in Italien, Portugal, Deutsch-
land und St.Gallen, bevor er
sich inHeiden niederliess.

Laut Aragai erkannte Bö die
Zeichen der Zeit früh. Bereits
1928erschieneineKarikaturdes
italienischen Faschistenführers
und Ministerpräsidenten Beni-
toMussolini, als ihn erst wenige
als Gefahr für den Frieden sa-
hen. Ein Jahr zuvor war Bö Bild-
redaktor des «Nebelspalters»
geworden, und er musste wö-
chentlich zwei Zeichnungen lie-
fern. Das damalige «Illustrierte
humoristisch-politische Wo-
chenblatt» verfolgt heute unter
der Leitung des Publizisten
Markus Somm eine konservati-
ve Linie.

Im Rückblick erscheint Carl
Böckli als ein grundsolider
Künstler, der seiner demokrati-
schenÜberzeugungverpflichtet
war. Alle totalitären oder revo-
lutionären Tendenzen waren
ihmzutiefst zuwider.Dasmach-
te ihn für die damalige Zeit zu
einer wegweisenden Figur, die
sich durch Klarsicht und Unbe-
stechlichkeit auszeichnet.
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Hinweis
Bis 14.März 2027,MuseumHei-
den. Zur Ausstellung erscheint
die Publikation «Bö –Dagegen-
halten!» imAppenzeller Verlag
(64Seiten, Fr. 14.90).

Schon seit dreissig Jahren re-
agieren die Programmmacher
der Ittinger Pfingstkonzerte auf
denbesonderenOrtderKartau-
se, nehmen auf das ehemalige
Kloster bei der Konzertgestal-
tungBezug.DiedreissigsteAus-
gabe des erfolgreichen Kam-
mermusikfestivals startet mit
einer aussergewöhnlichen Idee:
Das Publikum wird Teil eines
Trauerzugs, einer Begräbnis-
feier und eines Leichenmahls.
Der diesjährige Intendant, der
Schweizer Klarinettist und Im-
provisator Reto Bieri, hat die
Pfingstkonzerte unter das Mot-
to «Auf-hören» gestellt.

Er zitiert dabei den deut-
schen Komiker Karl Valentin:
«WeramEnde ist, kannvonvor-
ne anfangen, denn das Ende ist
derAnfangvonderanderenSei-
te.» Stopp zulassen und auf et-
was Anderes hören, in etwas
vielleicht Aussergewöhnliches
eintauchen, ist nur eine Um-
schreibung von Bieris Idee des

Auf-hörens. Schon im Ein-
gangskonzert «Letztes Geleit»
(22. 5.) treffenganzverschiedene
Musikstücke aus verschiedenen
Ländern aufeinander. Schon da
darfman offen sein fürNeues.

«Meine Programme brau-
chen auch Einfachheit, um die
Komplexität von Musik dann
wieder zu schätzen», sagt Reto
Bieri, der in die siebenKonzerte
viel Vokalmusik, darunter viel
gregorianischen Gesang einge-
flochten hat, Musik, die aus
der Einstimmigkeit geboren
wurde. Zu dieser anspruchsvol-
len Archaik passt das Engage-
ment des estnischen Chores
Vox Clamantis, der auch Musik
seines Landsmannes Arvo Pärt
singt und gerade durch seine
Schlichtheit überzeugenwird.

«Hörerlebnisse auf
Augenhöhe»
Wenn Reto Bieri seine Pfingst-
konzerte mit einer Trauerfeier
beginnen lässt,will er dasPubli-
kum dazu animieren, die Welt
ausserhalbderKartausezurück-

zulassen, sie für ein paar Tage
zu begraben. Musik versteht
Bieri, der in München an der
Hochschule Kammermusik
unterrichtet, als gemeinsamen
Akt und gemeinsames Erlebnis
von Publikum und Ausführen-
den. «Ich wünsche mir hierbei
Hörerlebnisse auf Augenhöhe
und sehe es alsmeinen Auftrag,
an einem Festival musikalische
Zusammenhänge zu stiften.»

Martin Preisser Auf-hören, kein Stück wäre da
besser geeignet als OlivierMes-
siaens «Quartett auf das Ende
der Zeit», komponiert während
seiner Inhaftierung in einem
deutschen Gefangenenlager im
ZweitenWeltkrieg. Fragen über
das Wesen der Zeit sind auch
existenzielle Fragen. Zeit getak-
tet oder in zeitloserDimension?
Zu Messiaens Quartett gesellt
sich im fünften Konzert (24. 5.)

ein«PoèmeSymphonique»von
György Ligeti, bei dem hundert
Metronome tickenwerden.

Pfingsten – ein Fest des
Gehörs
Reto Bieri ist in gewichtigen
Kammermusikwerken als Klari-
nettist selbst mit von der Partie.
Seine Begeisterung für die Kar-
tause und ihre Tradition der
Stille ist an der Medienorientie-
rung spürbar. Er habe ein Festi-
val auf die Beine stellen wollen,
das nicht einfach andere Festi-
vals kopiere, sondern die Kar-
tause für vier Tage als einen of-
fenenRaumbespiele,«derauch
Leere als eine andere Art in der
Welt zu sein zulässt». «Auf-hö-
ren kann auch beinhalten, dass
man auf Neues hört oder den
Blick gen Himmel hebt, um an-
dere Dimensionen zu erfah-
ren», sagt Reto Bieri zu seinem
Lieblingswort aufhören.

So ist das zweite Konzert
(23.5.) mit «Himmelwärts»
überschrieben, das neben Gre-
gorianik sieben Komponisten

vereint, so unterschiedliche wie
Anton Bruckner oder Aaron
Copland. «Himmelwärts heisst:
Nicht wissen, aber hören. Nicht
suchen, aber merken, dass et-
was da ist. Vielleicht über uns,
vielleicht in uns», beschreibt
Bieri seine Programmidee.

Rund dreissig Musiker ge-
stalten die Geburtstagsausgabe
der diesjährigen Pfingstkonzer-
te, darunter auch Studierende
vonRetoBieri.Wie indenJahren
zuvor entsteht an diesen Tagen
so etwas wie eine musikalische
Familie. «Ich habe Menschen
eingeladen, die ich mag», sagt
Bieri, den an dieser Intendanz
spürbar reizt, auch schwierige
Programmezusammenzustellen
und dabei das Publikum zu neu-
en Erfahrungen mitzunehmen.
«Pfingsten ist ein Fest des Ge-
hörs», sagtRetoBieri.«Undviel-
leicht ist Musik ein Aufhören in
Tönen, einAnfangen in Stille».
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Hinweis
22. - 25.Mai, Kartause Ittingen;
Infos: www.kartause.ch

Historiker David Aragai wird kommendes Jahr die Leitung desMuseumsHeiden übernehmen. Bild: Lorena La Spada

Festivalintendant Reto Bieri mit einemMetronom.
Bild: Andrea Tina Stalder

Zeichnen gegen den Totalitarismus
Historiker David Aragai widmet seine erste Ausstellung imMuseumHeiden dem legendären Karikaturisten Carl «Bö» Böckli.

Pfingstkonzerte starten mit einem Leichenmahl
Der künstlerische Leiter der Ittinger Pfingstkonzerte hat das Festival unter dasMotto «Auf-hören» gestellt.


